


ausgewechselt, die Nackenhaare sträubten
sich, die Nerven lagen bloß. Tessa. »Was
ist mit ihr?«, fragte er betont gleichgültig,
während seine Gedanken sich
überschlugen. Oh, Tessa. Mein Gott. Was
hast du jetzt wieder angestellt?

»Die Polizei hier in Nairobi sagt, sie sei
ermordet worden«, erklärte Mildren, als
wäre es das Alltäglichste von der Welt.

»Ach, Unsinn«, fauchte Woodrow, ohne
weiter nachzudenken. »Seien Sie nicht
albern. Wo denn? Wann?«

»Dies Wochenende. Am Turkanasee.
Ostufer. Über Einzelheiten schweigen sie
sich aus. In ihrem Auto. Einen
bedauerlichen Unfall haben sie es
genannt«, fügte er fast kleinlaut hinzu.
»Ich habe das Gefühl, dass man versucht,



uns die Sache so schonend wie möglich
beizubringen.«

»In was für einem Auto?«, fragte
Woodrow heftig – alles in ihm wehrte sich
gegen diesen Wahnsinn. Er verdrängte das
Wer, Wie, Wo und all die anderen Fragen
und Befürchtungen. Bloß weg damit –
bewusst löschte er seine geheimen
Gedanken an Tessa aus dem Gedächtnis
und ersetzte sie durch das Bild der
ausgedörrten Mondlandschaft am
Turkanasee, wie er sie von einer
Exkursion her in Erinnerung hatte, die er
erst sechs Monate zuvor in der untadeligen
Gesellschaft des Militärattachés
unternommen hatte. »Bleiben Sie, wo Sie
sind, ich komme hoch. Und sprechen Sie
mit niemandem darüber, verstanden?«



Woodrow handelte jetzt mit Bedacht,
legte den Hörer auf, ging um den
Schreibtisch herum, nahm sein Jackett von
der Rückenlehne des Stuhls und streifte es
über, einen Ärmel nach dem anderen. Es
war nicht etwa so, dass er
gewohnheitsmäßig ein Jackett anzog,
wenn er nach oben ging. Es herrschte kein
Jackettzwang bei den montäglichen
Sitzungen und erst recht nicht bei einem
Gespräch mit dem dicken Mildren im Büro
des Hochkommissars. Doch der Profi in
Woodrow ahnte, dass ihm ein langer Weg
bevorstand. Auf der Treppe nach oben
gelang es ihm, sich zur Ordnung zu rufen
und auf seine obersten Prinzipien im Fall
einer drohenden Krise zu besinnen. Und so
sagte er sich, wie er bereits Mildren



versichert hatte, dass es sich bei der
ganzen Sache nur um ausgemachten
Unsinn handeln konnte. Zum Beweis
führte er sich den sensationellen Fall jener
jungen Engländerin vor Augen, die zehn
Jahre zuvor im afrikanischen Busch
zerstückelt aufgefunden worden war. Eine
makabre Falschmeldung, ja natürlich, das
musste es sein. Der kranken Phantasie
irgendeines wild gewordenen
afrikanischen Polizisten entsprungen, der
halb wahnsinnig vom bangi in der Wüste
festsitzt und sein kärgliches Gehalt
aufbessern will, das seit sechs Monaten
nicht mehr ausgezahlt worden ist.

Das gerade erst fertig gestellte Gebäude,
in dem Woodrow nach oben stieg, war
nüchtern und zweckmäßig. Ihm gefiel der



Stil, vielleicht, weil er mit seinem eigenen
übereinstimmte. Das klar abgegrenzte
Gelände, die Kantine, der Laden, die
Kraftstoffpumpe und die sauberen,
gedämpften Flure strahlten etwas
Selbstgenügsames, Robustes aus.
Woodrow verfügte, jedenfalls nach außen,
über dieselben bewährten Eigenschaften.
Er war vierzig Jahre alt und mit seiner
Frau Gloria glücklich verheiratet – oder
falls nicht, ging er jedenfalls davon aus,
dass er der Einzige war, der darüber
Bescheid wusste. Als Leiter der Kanzlei
durfte er ziemlich sicher sein, dass ihm die
nächste Versetzung, wenn er nur seine
Karten richtig ausspielte, seine eigene
bescheidene Gesandtschaft bescheren
würde. Von dort würde er dann über
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